Katalogvorwort zur Ausstellung von Charles Hausmann, Malereien und Tzeichnungen 1955-1979 in Bern, Februar 1979

Notizen zu CH

Dreissig Jahre Malerei – unter der Devise nulla dies sine linea –10000 Tage immer etwas gemalt oder gezeichnet, ersonnen oder verworfen, hier ergrübelt, dort mit Glück etwas gefunden, mal gefreut, mal gelitten...
Mit den Stilen des Kunstgeschehens "draussen" zwar als Lehrmeister vertraut, doch innerlich eher mit dem eigenen Formenschatz allein, schlafwandlerisch so manchen Weg wiedergegangen, so manche Form oder Formel neu ertastet, so manche Zukunft im Stillen neu gesehen... 

Freunde, Schüler, Eingeweihte bekamen in diesen dreissig Jahren jenes bilderreiche Tagebuch zu Gesicht, wunderten sich, dass es nur ihnen vorenthalten blieb: hiess nicht Künstler sein auch Zur-schau-stellen, Verkauf, Prostitution, Kampf, Werbung und Wettbewerb?

(In China war Kunst zu betreiben lange Ausdruck und Gebot der denkenden und lenkenden Gesellschaft. Mit den Ergebnissen dieses Schöpfertums indessen aufzutreten, forderte niemand, man verbarg sie in Rollen in Schreinen, die Schreine hinter Stellwänden – oft ein Leben lang.)

Auch die verborgenste Kunst ist einem Zeitgeist, einem Zeitstil verwandt, verschrieben, verfallen. Und was ist dieser Stil? formgewordenes Destillat aller Irr- und Wirrwege tausender von Künstlerhirnen innerhalb einer Spanne Zeit. Auch wenn sie überall hinwollen, die tausend Künstlerbeine – der Tausendfüssler-Stil nimmt trotzdem seinen Weg ... CH verschwendet nie sein Sinnen darauf, sich für ein ganz besonderes Bein zu halten, aber er lief und lief und lief. Nach dreissig Wanderjahren sei ihm vergönnt, zurückzuschauen, den Weg zu messen, die Sprünge nachzuvollziehen, die Rückschritte, Fortschritte. Sein ferner Pfad scheint vorgezeichnet, gewisse Horizonte ausgezirkelt. Sein erster Auftritt ist ein Stück Wandlung. Sein über die Jahre verfolgbares Tun wird planhafter, zielbewusster, ausgesprochener.

Früher waren mal Techniken, dann mal Formen, mal Ideen bei ihm vordergründig, beherrschend ja konnte das eine das andere bedrohen oder verdrängen. Neuerlich stellt sich ein Dreiklang ein, kristalliner, ausgewogener, gelöster.

Die Farbe spielte fast immer die Rolle unterschwelliger, nördlicher Symbolsprache. Kolorist war CH eigentlich nie, kaum der Geniesser des Lichts; er nutzte die Farbe, schickte sie für Überlegungen später Überzeugungen ins Feuer, umgrenzte sie mit Geometrie und Realismus, Volumen und einem Blatt Naturismus...

CH mit der Kunstenzyklopädie beizukommen, hiesse über ihm die Massstäbe zu brechen, die auch die Avantgarde nicht mehr will. Dem wahrhaft Unbefangenen wird CH zum Freund...
